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Kin laugſt  bekannter 1) Alterthumskenuer, Juſtus Rycquius; Jat

S ehenials mit einer Schrift von den Jubeliahren, 2) deren Geſner in
einer Abhandlung nehmlichen Jnhalts 3) gedenket; wenig Beyfall
bey Kennern und uupartheiiſchen Beurtheilern erworben; und das zwar
nicht etwan deswegen; weil er die Rechtfertigung des Jubeliahrs der ro
miſchen Kirche, deren Mitglied und Anhanger er war; 4). dopey beab
ſichtigte, ſondern weil er vielmehr fur eben dieſe Abſicht in der Wahl
der- Mittel ſich irrte, d. i. aus dem Jubel- oder Halliahre der Juden,
Erianterungen und Beweiſefur das romiſche Jubeliahr zu erheben und
darzuſtellen ſuchte. die in dem erſtern eben ſo wenig liegen, tals ſie aüf
das leztere angewendet werden konnten. 5)

1

R Many) Beſonders durch ſeine Schrift: de Capitolio Romano, Gandavi (Gent) 1627. 4.
J und wiederum zu Lerden, 1669. mit aa Kupf.
J 2) Juſti Rycquii Syntagma de anno saeculari, urbilæo, er annis volennibus diverfar.

nation. Antrerp. G25. 8. So zeigt ſie Nabrieius. in Bibliogr. antiqnar. e 10.
g8. an, und ſie kommt auch dem Druckiahre nach, in dem Bornerſchen Cata—

leog-Th. 2. No. 3319. vor. Dargegen hat Geſuerz der ſie nirgends fand,
eine andere von ahnlichem, aber doch nicht vallig gleichem Titel, in der Her

joglich Weimarſchen Bibliothek gefunden, und angezeigt: 1. K. anoniei Gandav.
Civis Rom. de anno ſæenlart, iubilſæe, ſyntagma, in quo plura farræ antiquitatis
eruuntur, explicantur, et illuſtrantur, ad ſanctiss. D. Urhanum III. P. O. M.
Ante. 1624. 8. Vermuthlich ſind deydes einerley Schrift, ienes die zweyte,
dieſes die erſte Auflage.

3) de annis ludisque ſæcularibus Vet. Romanor. Commentatio. J. M. Geſneri, Vinar.
1717. 4. Worinnen er prolegom. g. 5.. p. 7. von der leztern Rytquiſchen Schrift
urtheilend Nuchricht giebt—

—SS 4) Auch war er eine lange Zeit Bibliothekar zu Perugia im Kircheuſtaate, wenn
gleich iene Schriften von ihm, uicht in Jtalien gedruckt find.

5). Kurz und  gut ſagt Geſuerndreswegen in ang. Et. iuitis ah b bræorum sahhatis

J

S I probere exnliere m Ôα ſlatuzit Beyriedem der drey, durch eben fo viele
mnao —“i

iubilæis capto, ſtatini ad pontiticium Juinlæum tranſit. ciub que antiquitutemD

ch auszeichnenden Sturre, muſten willkuhr—
mten vhna Zieifel das Meiſte, ia alles, thun.
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Man ſieht hierans zweyerleh: erſtens, daß man bey Beun
theilung neuerer Gegenſtande und Anſtallten, und beſonders bey Un—
terſuchungen daruber, die gelehrt und grundlich ſeyn ſollen, leicht ven
leitet werden konne, mehr in dem Alterthume aufzuſuchen, als darinnen
zu finden iſt. Und die Einbildung, die oft bis zur Tauſchung ſich hier—
bey geſchaftig erweißt, laßt dann manches ſehen und erblicken, 6) was
wirklich nicht da iſt; wovon vieles zum Beleg angefuhrt werden konnte,
welches hier wegbleiben muß, weil es nicht zugleich zur Hauptſache ge—
hort. Das zweyte iſt, daß man durch dergleichen geſuchte Spuren,
Grunde und Aehnlichkeiten bey ſcharfdenkenden, und mit der Zeit bey

allen, fur die Hauptſache mehr. verliehrt als gewinnt.
Beſonders iſt man in ſolcher Verſuchung bey Gegenſtanden,

wo es ieder, der etwas gemeine Kenntnis und Lekture hat, vor entſchie
den anſieht, daß ſie die Stimme des Alterthums vor ſich haben, und

ſchon veswegen eine gewiſſe Aufmerkſamkeit und Wurdigung verdienen.
Wenn nun vollends mehrere uber cinen dieſer Art gemeinſchaftlichen
Gegenſtand ſich zu erklaren haben, und man ſich dadurch gewiſſerma—
ſen beſtimmt ſieht, das nachſte und vorliegende bey der Sache, um
nicht andern hierdurch zu begegnen abſichtlirh zu umgehn; ſo iſt es die
meiſtenmale/ beſonders bey Schulſchriſten, das liebe Alterthum, das
ſich bei ſolcher Veranlaſſung einer Streiſerey ausgeſezt befindet.

Wenn nun aber alles, was aus den Fachern der Vorzeit, fur
die Jubelfeyerlichkeiten aufzufinden war, bereits geſagt und mehrmatt
ſchon geſchrieben und gedriickt worden iſt? Gut! ſo braucht es
J

a2 u nicht6) ESo hat man auch manches in der h. Schrift gefunben und nicht gefunden,
ie nachdem man von Auslegung uberhaupt, oder von Vorbüdern, von Agç—
commodation u. d. gl. inſonderheit; richtige oder audere Begriffe hatte. Das

laange Zeit Verwickelte der leztern (norouiec) hat Jhro Hochw. Herr Ober
Hofpr. D. Reinhard, in dem Syſteme der chriſtl Moral B.2. 5 2jq. G. 225f.

der erſten Ausgabe; auf das ſcharfſinnigſte eutwickelt und in ſeine Facher ge—
ordnet, aucth die Geſchichte derſelben in einer Abhandlung: utrum et quando

polſlint demittere ſe ad vanas honiinum opiniones Ob und wenn ſich Re—
lig. Lehrer den herrſchenden Volksmeinungen fugen durfen?) Viteh. 1782.
deutlich dargelegk, um nun in vielen Stellen, was da, oder nicht da ſteht,
richtiger zu ſcehn, und uber manches Streitige ſich vereinigen zu können,
wenn man nur will.
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nicht hier nochmalls wiederholt zu werden. Das iſt aber auch das Ein
zige, was darauf zur Antwort dient. Keinesweges folgt aber, daß
ſich deswegen nichts weiter daruber ſagen laſſe. Und nach gerade wurde

dasienige, was ich ietzt uber die Jubelfeyern zn ſagen gedenke, noch
zu fruh erſcheinen, wenn nicht alles davon bereits aus allen Ecken und
Enden des Allterthums herbeygeſchaft, und in einer Menge Schriften
aufgetiſcht worden ware.

Alſo eben dieſe vielleicht, mit Auswahl 7) verſteht ſich, entwe
Der einzeln, oder in gehoriger Elaſſification aufzufuhren und zu verglei
chen, und als Reſultate dieſer Vergleichung, allgemeine Bemerkungen
billigender oder mißbilligender Art, uber Zeit:- Menſchen- und Denkart—
Charakteriſiick fur dieſen Gegenſtand zunachſt, aber auch uberhaupt,
daraus zu erheben dies mochte wohl dasienige ſeyn, was nunmehro,
uin nicht blos zu wiederholen, ſondern vielmehr einen Schritt. weiter zu
gehn, noch erfolgen konnte? Allein dieſes mochte wohl in einer ganz
litterariſchen Abhandlung, und bey einer darzu erforderlichen groſſen
Bucherſammlung, nicht aber hier, am. Orte ſeyn. Was kann denu
aber ſonſt noch, wird man nun fragen, bey den, wie geſagt, bereits

erſchopften und beendigten Alterthumserlauterungen, noch als ruck—
ſtandig in Abſicht derſelben, betrachtet werden? Es ſcheint ia fogar im
Widerſpruch zu ſtehen, daß eine Sache vollendet, daß ſie kaum einer
Vermehrung noch fahig ſey, und doch noch Lucken und manches

zu erinnern ubrig laſſen ſolle.
Asber es geht mit Schriften und gelehrten Arbeiten insgemein,

wie mit Gebauden. Manche Defekte kommen nicht eher zum Vorſchein,

als wenn die Sache fertig iſt. Freylich iſt es ungleich beſſer, wenn man
vbey einer Arbeit, die Beurtheilung erforderte, bey einem eigenen Gan—
ge, den ein Verfaſſer nahm, von ihm ſagen kann: er habe gleich

ſeine

un.re ctetetenn. rudieſer Feſte aus dem Alterthume, aanz oder zum Theil, einkaſſen, oder Ver—
gleichungen zwiſchen den alten und neuern anſtellen. Alſo blos ſolche Auffatze,
auch in ienen Jubelackten, die felbſt, oder deren Auzeigen und Änszuge, das
nehmliche zum Zwecke haben. Ein Verzeichnis folcher Jubelſchriften werde
am Ende beyfugen, wenn Platz dazu bleibt.



ſeine Sache recht durchdacht, und ſeinen Plan gut gefaßt. Mich wun
dert daher, daß die, ſo bey neuern Jubelfeyern auf die alteſten zuruck
giengen, nicht zuförderſt auf die Frage fielen: ob denn wirklich beyde
im weſentlichen etwas gemein haben? und daß ſie nicht immer gleich
die Alternatioe, oder die Verneinung, auf dieſe Frage, zum Hauptge—
genſtand machten? Mehrere zwar haben es ſchon, theils im Vorbey—
gehn, geauſſert, theils es ſtillſchweigend, 8) und dadurch zu verſtehen
gegeben, daß ſie zwar manches Dunkle der altern Feſtlichkeiten dieſer
Art aufhellten, aber auf Vergleichungen mit den neuern ſich wenig
oder gar nicht einließen, wodurch ſie ſich von dem anfangs gedachten
Rycquius und ſeines gleichen weit unterſcheiden. Allein es iſt doch mir
wenigſtens noch keine Schrift vorgekommen, die iene Verneinung ge—
radehin, oder etwas derſelben gleichlautendes, im Titel ſogleich anzeige.
Folglich iſt alſo ſchon hierdurch etwas, wenn ich nicht irre, angegeben,
was der gegenwartigen Schrift zur Nacherinnerung ubrig geblieben war.

Sie ſoll aber mehr nur von Berichtigungen der gemeinen Vor—
ſtellungen reden, die man gewohnlich von Jubelfeſten hat. Wenn alſo
auch die meiſten Schriftſteller, von allen laßt es ſich denn doch nicht fagen

nitJ i. damit8) Bepdes hat Geſuer in ged. Abh. gethau. Seine Jeuſſerungen uber die Alt

rom. Secularfeſte S. 2. 11. 13. ſind ſo, daß ſie nichts von Aehnlichkeit der—
ſelben init den miſrigen übrig laſſen. Dabey giebt er gleich anfangs S. 1.
blos zufallige Urſachen an, ſo wie ich kurz zuvor von einer Streiferen oder
Ritterfahrt ins Alterthmn.redte warum er bey der Reformationsiubelfeyer.
1717. von ienen zu ſchreiben ſich entſchloſſen habe. Und am Ende ſchließt
er eine faſt  Boaen lange Abhandlung v. denſelben, ohne die gerinaſte Anwendung

 dasvon auit itzige Jubelfeſte zu machen. Dieſes Schweigen in Verbindung mit ſeinen
vorigen Aeuſſerungen, iſt ſprechend genug, und iſt ein ſaßienti lat, ein Wink,

daß zwiſchen beyden Arten von Feſilichkeiten entweder keine, oder nur unbt
trachtliche und ſcheinbare Aehnlichleit ſtatt finde. Das iſt ia aber eben das

Giegentheil, die Alternative, von der gemeinen Vorſtellung hieruber; mithin
was hin und wieder noch nachzutragen, zu erinnern und zur berichtigen iſt;
aiſo mein Thema. Hierbey wuuſchte. ich einige mit der Geſneriſchen gleich—
zeitige Schriften noch vergleichen zu konnen, um aus dem Benchmen ihrer
Verfaſſer mich ſelbſt in meinem Vorhaben, entweder mehr zu beſtarken, oder
abher zu recht zu weiſen. Als: Chrph. Ungewitter, de iuhilæis Veter. Sehleue,
1717. 4 und (hr. Er. Ayr.nann de ludis Rom. ſæeular. eic. Viteb. 1717. 4.
u. and. inehr. Geſuer gedenkt lezterer ſelbſt in Cnreſfom. Plin S. 373. und nen
net des Verf. Meinung, eigen und. ſtunreich. Sie betrift aber zuverlaßig die

ſchwierige Zeitberechnung der Altrom. Jubelſpiele, und wohl nicht ihr Ver—
Hyaltnis zu den ittzigen Jubelfeſten.



damit einverſtanden waren, was vothin vom Untetſchiede der altern
und neuern Jubelfeyern geſagt worden; ſo iſt doch dargegen wiederum
nicht zu leugnen, daß die groöſſere Anzahl, und beſonders dieienigen: da
runter, die nicht ganz ohne Geſchichtskenntniſſe ſind, anders davon
denken, ſo wie ſie auch von Urſprüng, Veranlaſſung, Abſicht, Ra
men, Arten u. ſ. w. der Jubelfeyern, anch fur gemeine Kenntniſſe nicht
genugſam deutliche und unvermengte Begriffe haben. Die nothigen
Berichtigungen, auch mit unter Erganzungen derſelben, werden nicht
nach allen dieſen Fachern der Reihe. nach etfolgen konnen, doch aber
immer in eins oder etliche derſelben einſchlagen. nu

Es wurde den Liebhabern des hohen Alterthums der Jubilaen,
ohne Zweifel lieb und willkommen ſeyn, wenn die Entſtehung derſelben
gleich von dem Urſprunge der Welt, oder von der Sundſluth, ober doch

von Abrahams Zeiten her, ſchon berechnet werden konnte; und ich er—
wehne es deswegen, weil auch iede dieſer Meinungen 9). ihre Gonner
und Vertheidiger gehabt hat. Da aber nichts von alle dieſem zu er—
weiſen iſt; ſo glaubt man wenigſtens daruber feſt halten zu muſſen, daß,
wie es die haufigen Beziehungen  darauf in  vielen Juhelſehriften auswei

ſen,J.
9) Jn M. Chriſtian Funke, ehemals dritten Lehrers der Schule ju!Freyberg,

und nachher Recktor s zu Görlitz, Panegyriſcher Jubelredes die er 1655.
zu Freyberg lat. gehalten, dann ins Teutſche uberſezt hat, welche Uiberfer ung, in

Rappens freudigem Andenken des erſten Retigiöns-Friedens—
Jubelfenes, Leipz. 754. 8. ſich eingeruckt befindet, von' S 9 66.
werden als Wahrmanner, fur oben erwehnte erſte Meinung, Euſebius,
fur die zweyte, Cofmas, und fur die lezte, der Card. Hugo ange—
fuhrt. Mit den Stellenanzeigen aber in ihren Werken ſelbſt, kann ich nicht

diienen, dä ſie in dem lat. Originale iener Jubelrede vermuthlich zu fiuden
geweſen, in der teutſchen. Uiberſ. aber fehlen. Man kann ſich iedoch in Er—

mangelung derſelben von der Richtigkeit der Angabrn ſchon dadurch uberzeu.
»gen, wenn man weiß, daß es 1. B. aus Hiob 38, 7. wo in der: Vulgata

ſteht: eum me laudarent et iubilarent omnes fiſſi' Dei, nach der Kirchenva
ter Auslegungsart leicht war, ein Schopfungs. Jubelfeſt zu erweiſen. Und
ſolche Beweiſe konute auch Cosmas (typographia ehritt. in Montfaue. Collect.

Patr. Græcor. T. 11. p. J. ſqq.) wie noch mehr Flugo de S. Caro in ſeinen Com-
mentarüs beynahe uber die ganze Bibel, oder in ben ſermonibus de tempore

ſanctis, fur die beyden andern Entſtehungszeiten der Jubelftſte anfuhren.



ſen, urſprunglich das Erlaß- oder Hall- eigentlich Fobele Jahr io)
der Jſraeliten, dann weiterhin, die altromiſchen hundertiahrie
gen Feſte, den heutigen. dieſer Art, ihre Eutſtehung, 11) gegeben
haben. Das wird keineswegs widerſprochen, und iſt inſonderheit von
den allgemeinen! Jubelfeſten hiſtoriſch wahr, wie. auch ſchon dadurch zij
beweiſen, weil man ſonſt das noch vielunerweislichere erweifen muſte,
daß  die neuern Zeiten von Freyem und ohne Ruckblick auf die Vorwelt,
ihre Feſtfeyern dieſer Art begonnen hatten. Welches leicht Niemanh
wagen wirh  zu behaupten, da die Erfahrung dargegen iſt, und erſtlich
die pabſtlichen? Jubilaen vom Jahre 1300 an, dem Erlaßiahre der Ju—
den, mit Hinſicht. zugleich auf die altromiſchen hundertiahrigen Feſte
in Anſehung der Zeit, ob dieſe gleich nachher von den Pabſten veran—
dert:worden iſt; und diann die Lutheriſchen Religionsiubilaen ſpaterhin
don 1617. an, ienen neurbmiſchen als Gegenſtuck, den altern beyden
aber nur, was Zeit und Namen anbelangt, nachgebildet worden ſind,
Auf die Drdnung des Erfolgs iſt hier blos geſehn ivorden, da ſonſt alles
bekannt genug  iſt. Die mehreren Gedachtunis aks Stadte- Univerfitats
Schul. Gelehrter Geſellſchaften wie auch perſbnliche, 12) als Amts
Hochzeitund verglelchen Juübilaeii, kbunen wiederum. als Abſtufunt
gen von dieſen nenern, wis auch durch dieſe, als eben dergleichen von
ienen altern, betrachtet werden.!Aber man muß das Zwey oder wohl
gar Mehrdeutige hierben ſich nicht irre, d. i. weiter fuhren laſſen, als
es die Sache leidet; noch iſt es genug, ſich darauf zu beruffen, was

andere
J J *e 1 e 2  t 7riü d J 1e)AWoraus in:der Folgei. Ees: wird: grzeigt werden, wit et
mirtkung.Z1.) Jubfu eutſtanden iſt.

gngegaugen, Au—

a1) Davon muter vlelen Ans. Politianüs,:tiſeellan. e. g8. in deſſelben Opp. otnn.

Par. 1519 folũ und pölyd. Vereilius de rérnm inventorr. lib. g. c. I. p. 513. ſqq,
ceti, Bas  y.  Auch gedachter Funfe  erwehnt es, ols die Meinung aller Ge-

lehrten, und trqut ne anqa, lu hilliglter, Zuperſicht, Job. Gtorgen deni Erſtin
iu. Anheg. Dits, S. 53.

i ii I— .i νν, —QuuuearDadeoeoe S— n ue
12) Die ſpatere Bedeutung des Worts iuhilxus, von einer Perſon zu verſtehen,

iſt daher entſtanden und in Gebrauch gekommen S. Car. du Fresne, Dni du
Caugẽ, Gloſſar. ad ſeriptores med. et int. lat. Tom. II. p. 123. ſqq.



tindere in Anſehung der Eutſtehuug oder Ableitung dergleichen neuern
Feſte von ienen alten, gedacht und geſagt haben, da es nicht. ſowohl
darauf, als vielmehr auf das ankommt: ob ſie richtig von der Sache
gedacht, und ſich beſtimmt oder nicht, daruber ausgedruckt haben.
Kurz, wir konnen und wollen unter iener Nachbildung und Ableitung
nichts anders verſtehn, als dieſes: daß man den Gedanken hundert—
oder auch funfgigiahriger Feſtfeyern aus dem Alterthume geſchopft oder

entlehnt, oder noch eigentlicher, daß man in Anſehung der Zeitbeobach—
tung fur dieſelben, ſich nach deſſen Beyſpielen gerichtet, und ſo nach
auch dieſelben Benennungen beybehalten habe. Weiter aber ſindet
ſich nichts, was zu einer Vergleichung zwiſchen ienen und unſern Ju—
bilaen Stoff und Anlas geben konnte, da vielmehr Urſachen, Gegen—
ſtande und Abſichten derſelben, wornach ſich denn nothwendig auch
das Benehmen dabey richten muß, ſie als die ungleichartigſten Dinge

charakteriſiren und trennen.IJch bemerke aber denn doch dabeh, und das eben
am rechten Orte, daß dieſes zwar von unſern Religionsiubi-
laen im vollen Sinne, nicht aber eben ſo wohl, von ſolchen, die zum
Audenken erbauter Stadte gefehert werden, dergleichen eben das unſri
ge diesmal iſt, anzuerkennen ſeyn mochte.·Denn es kagmewirklieh. ſchei
nen, als ob ſchon- die Jſraelitiſche Zubeſanſtallt, da ſie ſogleich von
der Beſitznehmung des verheiſenen Landes an, beobachtet 13) werden
ſollte, und noch weit mehr das Secularfeſt. bey den Romern, das man
fich ohnedem ſchon, als ein Stadtfeſt vorſtellt, allerdings auch mit un
ſern Jubelfeſten dieſer Art, in Anſehung des Entzweckes und Gegenſtandes,
Achnlichkeit habe. Dies fuhrt neuerdings auf gewiſſe Erinnerungen,
die dazu dienen ſollen, auch dieſem Anſcheine; wenn er gleich nicht Sach
kundige tauſchen kann, doch auch fur andere, noch naher zu treten denn
mehr bedarf es insgemein nicht und ihn ſonach durch weitere Be—
richtigungen, verſchwinden zu machen. Das ſchwerſte hierbey iſt, ohne
Nachtheil der Deutlichkeit, ſich hierüter ſo kurz zu faſſen/ als es!uber
haupt, wie auch in Anſehung des noch ruckſtandigen hier geſchehen mus.

Daher
1z3) Nach zten B. Moſ. Cap. 25, V.2. Wennihr ins Land kommt,

das ich euch geben werde, ſo ſoll u. ſ. w.



Daher ich das zur Erlauterung nothigſte, weil es in den Zuſammenhand
zu bringen mehr Weitlauftigkeit verurſacht, lieber in Anmerkungen näch
weiſen werde. Und nun zur kurzeſten Vorſtellung der Sache.

Da dvas Halliahr, Jobel 14) bey den Juden, weder ein Feſt
uberhaupt, 15) noch ein Gedachtnisfeſt fur die Beſitznehmung des neuen
Landes war, daher auch obengedachte Stelle nicht dicſen Sinn haben
kann; 16) da ferner daſſelbe ſtatt gottesdienſtlicher Verſaminlungen und
anderer Feſtlichkeiten, vielmehr in vorgeſchriebenen Verhandlungen zwi
ſchen Glaubigern und Schuldnern, 17) wie auch Dienſtherren und

Leibeige

14) Ebend. V. 10. 11. 12. 13. 28. 30. 31. 40. 51. 52.
15) Weil es niegends ſo  genennt wird, die nachſtvorgedachte Benennung es

auch nicht leidet, und daß es kein Feſt habe ſeyn konnen, ſich aus den folgen—
den von ſelbſt ergiebt. Sabbatiahre und Jobeliahre waren blos unterſchie—

den, wie das Kleinere und Groſſere von einerleh Ärt. Jene halt Niemand
vor Feſte, und ſie konnten dergleichen nicht ſeyn; alſo dieſe auch nicht. Sie

machen eine eigene Gattung der heiligen, d. i. im Geſetze vorgeſchriebenen
Zeiten vey den Hebruaeru aus.

AG) G. Anmerk. 13.. Den Sinn. berſelben muß das beſtimmen, was auf die
 Worte:  Weüm ihr ins Land'kommt, als Erfolg angegeben wird.

Dies ſollten aber, nach V. 3. 4. zu nächſt die Sabbdat- (Frey- oder Ruhe-)
Jahre, allemal nach ſechs Arbeitsiahren ſeyn; und zweytens, nach. V. 8. o.
und 1o. die groſſen Sabbat- oder Halliahre. Alſo bey weitem nicht bloße

Gecdachtnisfeſte, die viel zu wenig ſind; ſondern allemal ganze Jahre, die in
werkthatigen Gehorſamserweiſungen zugebracht werden muſten, deren eine

iede mehr. iſt, als eine Feſtfeyer. Auch muſten nothwendig die Sabbatiahre
noch eher dergleichen, als die Jubeliahre ſehn, weil das Gebot, dieſelben be—
Atreffend, eher ſtehet, als die Vorſchrift wegen der Jubeliahre. Die Sache
ſpricht ſelbſt und lenchtet ein. Mithin konnen iene Worte nichts weiter, als
eine Auzeige ſeyn, von welcher Zeit an, (a quo termino) erſtens und zu
nachſt die Sabbat- dann in der Folge, die Jobeliahre, nicht geftyhert,
ſondern richtiger, eingehalten, und nut ihren Erforderniſſen beobachtet  wer-
den ſollten.

17) Daß ich nicht zwiſchen Kaufern und Verkaufern geſagt habe, iſt
deswegen geſchehen, weil nach V. 16. u. 28. des angez. Cap, nur die Fruchte
und Nutzungen, nicht aber der Grund und Boden, verkauft werden durfte;
welches alſo nach unſerer Art zu reden. mehr Verpfandung, als eigent—
licher Verkauf, war ES Ritt Michaclis moſaiſches Recht, in
dem?73. Abſchn. von der Unveraääuſſerlichkeit der Aecker bey den
Hebraeru, 2ter Th. d. 21. ff..

Cc



Eeibeigenen, zum Vortheil uud Beſten der leztern in beyden Fallen, 18)
beſtand; da es endlich an einem Tage ſogar, der ſchon mit einem Feſte
vbeſezt war, 19) eintrat, und durch das ganze Land, durch Hornerbla—
ſen angemeldet wurde, welches das einzige Feyerliche dabey geweſen
zu ſeyn ſcheint; ſo zeigt ſich ja gar nicht, wie ejne Anſtallt, die einzig
und allein eine Art der Ausgleichung der in einem Zeitraume von 49
Jahren veranderten Vermogens- und Glucksumſtande zur Abſicht
hatte, 20) und daher eine burgerliche, und nicht gottesdienſttiche war,
mit unſern Dank und Gedachtnis-Jubelfeſten, auch nur dem Schei—
ne nach, eine Aehnlichkeit haben konnte.

Nnd

13) Da den Schuldnern die verpfandeten Aecker und andere Grundſtucken zu
ruckgegeben, und die Letbeigenen, iedoch nur, wenn ſie gebohrne Jſraeliten
waren, des Dienſtes entlaſſen wurden. Jene (unentgeltlichr) Zuruckgabe

der Aecker gereichte aber den Schuldherren deswegen nicht zum Schaden, weil
gleich bey dem Verkaufe, oder richtiger, bey dem Abtreten der Nutzungen
der Grundſtucken an andere, auf d'e Anzahl der Jahre bis ium Halkliabr ge—
ſehn, und das Kaufgeld, oder Darlehn vielmehr, darnach brſtimmt worden
war; Vers 14. 16. Aber freylich wurde hierdurch zugleich das Eteigen dert
Guter im Preiſe und ein zu großer Reichehum, verhutet und unmsglich ge—
macht. Dieſe Anſtallt diente alſo auch zum Beſten des Gauzen; da zwey
die Menſchheit zerruttende Extreme, zu großer Uiberflus an den Dedürf—
niſſen und Gutern des Lebens, und auſſerſter, druckender Wangel derſelben,
auf das werkthatigſte durch iene Anſtallt entſernt und umndgkich gemacht,
und ſtatt derſelben ein glucklicher Mittelzuſtaiid auren midueritus in
perſonellen ſowohl als Vermögensumſtanden, gemaſigter Unterſchiede und
Abſtufungen deswegen unbeſchadet, begrundet. und erhalten wurde. Michae—
lis hat noch viele Nebenvortheile iener herrlichen Anſtallt bemerkt, a. O.
Schade um eine ſo weiße (gvottliche) Anordnuug? Unter den Ruinen der
Vergangenheit liegt ſie verlohren.

19) Vers 9. des angegebenen Capitels. Der Jeit nach, zehen Tage nach
Herbſts Anfang, alſo den 2ten oder 3ten October. Zwiſchen welchen bey—

den Tagen nach Vergleichung der Judiſchen Tagerechnung mit der unſrigen,
es wechſelt.

2o) Warum wird aber ein dergleichen Ansgleichungsiahr, Jobel oder Jobeliahr
genennt, in allen den (Anm. 14.) angezeigten Verſen, wie auch in andern
Gellen mehr? Die lange Zeit her vorge gebene Urſache hiervon, welche

aber, wie die eben ſo lauge Zeit gewoh nliſehe Bedeutung des Wortes Jo—
bel ſelbſt, unerwäßlich iſt, wird in der ſolgenden Anmerkung erwehnt werden.

Hier



 und doch haben eben dieſelben ihren gewohmlichſten, eben ietzt
wiederum erwehnten Namen, nirgends anders her, als eben von iener

iudiſchen Jobeliahrsanſtallt, e. halten, und er iſt das einzige, was da
don noch ubriggeblieben iſt. Denn nachdem die altere lateiniſche Niber—
ſetzung (Vulgata) ſtatt des hebraiſchen Jobel, uberall Jubeliahr 21)
geſezt hat, und dieſer zu Folge die Romiſcheatholiſche Kirche ihre Ab—
laßiahre eben ſo benennte; ſo hat auch unſere Kirche fut ihre Religions—
Gebachtnißtage den Namen Jubelfeſte angenommen, welcher vann auch
andern Gedachtnißfeherlichkeiten von etwas ahnlicher Art, gegeben

worden iſt.
Was aber die altromiſchen Secular- oder hundertiahrigen Feſt—

lichkeiten anbetrift, vor deren Copie und Nachahmung man inſonder—

br heitHier zeige ich die tichtige und erwerßliche an, weil Jobel, es heiſſe und be—
4 deute urſprunglich, oder ſonſt noch, was es wolle, doch gewiß auch in den

nanactzeigten Stellen, Autritt oder Eintritt nehmlich in das Seinige,
Gelangunag dazu, bedeutet, da es mit Erlaßiahr V. 1o. (noch mehr mit

icaur fm He br einetleh zu ſeyn ſcheint, und als gleichbedeutend vor das—
ſelbe geſezt wird. auch als der, ienem Jahre nun einmal, brygelegte Name,
dasienige nunuſehro und in der Folge. bedenten muſte, was in dieſem Jahre
zu gefchehen pflegte. Damit ſtimmen faſt alle altere Uiberſetzungen uberein,

da Jobel, in  der Alexandriniſchen, und vom Aquila, aOsoic (Erlaft) vom
DJoſephus, Alterthum. B. Z.. K. 12. h. 3. Atuſecia (Freyſeyn) mit Kuck-
ſicht auf das Hebr. Aroor; andere ahnliche Erklarungen duniſſio, dimitten;,
bey Hieronhmus und Philo, (S. Sam. Bochart Hieroz. P. 1. p. 426. lin. 40. J
luccellio (nach Michaelis a O) zu geſchweigen, und endlich in einer vorlüthe—

J riſchen teutſchen Uiberſetzung, Augſp. 1490. Guadenreich Jahr, gegeben
worden iſt. Die von ietzt an zu beobachtende Kurze macht, daß ich we—
der die ferneren Erlauterungen, die das Wort Jobel und deſſen Geſchichte be—
treffen, noch auch die ubrigen zu dem folgenden, meinem Entwurfe gemas

ietzt geben kann.
21) iubilæus oder annus inbilæus in allen den Stellen, die Anmerk. 14. angezeigt

worden ſind; ſo wie dieſer Uiberſetzer auch das Zeitwort lubilare haufig ge—
braucht, welches nebſt allen, was davon herſtammt, bey guten lat. Schrift-
ſtellern uicht vorkommt, und dieſe Worte vielmehr, wie PFeitus unter iubil.
und Varro de ling. lat. B. 5. S. G9. (womit Joſ. Scaliger zu veyden Stel-
len, ubereinſtimmt) ausdrucklich ſagen, nur in der Pobelſprache und unter

dem Landvolke gebrauchlich geweſen ſind. Aus Silius ltal. B. 14. V 476.
und l. (alpurmus helog. 1. V. 29. iſt dieſes deutlich genug. Dahero erſt
weiter hiun, und vermuthlich am meiſten, durch ienen Uibeſetzer, dieſe Worte
aus der niedrigſten Sprache in die lat. Kirchenſprache, und von da in aude—5

re neue Sprachen, und auch ins Teutſche, ubergegangen ſind.
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heit. die huuderktahrigen Stadtfeſte zu halten pflegt; ſo darf man we—
der auf den Urſprung derſelben zuruckgehen, der ſich in lauter Mahrchen
und Erdichtungen 22) verliehrt; noch auf die Zeit ſehen, wenn ſie
anfanglich gefeyert worden, da ſie ohne feſte Beſtimmung, beyh Peſtzei—
ten nur, bald eher bald ſpater, angeſtellt und wiederholt worden ſind 2)
man darf ferner nicht auf die ſpatere Abſicht derſelben unter den Kay
ſern vom Auguſt an, ſich berufen, da ſie ſich zwar einem Stadtfeſte
mehr naherten, aber dennoch blos den Zweck uberhaupt hatten, ohne
das. Andenken der Grundung der Stadt zu erneuern, dieſelbe blos dem
Schutze ihrer Gottheiten 24) furs kunftige zu empſehlen, welche Abſicht
noch durch die beſondere Nebenabſicht der Kayſer, ihre Hoheit und
Pracht zu zeigen, und die Nation fur ihre Bedruckungen durch Etwas
zu entſchadigen oder zu tauſchen, weit. uberwogen wurde; noch weniger
auch eudlich auf die Art der Feyerlichkeit ſelbſt, und das Betragen da—
bey, Ruckſicht nehmen; wenn nicht bey alle dieſem ſogleich in die Au—

gen
.22) Man findet dieſelben bey Vaſer. Max. I. 2. c. 4. n. 5. bey Cenſorin. de d'e

nat. c. 17. und Zoſi.nus hh. 2. v. Auf. Eine beſſere Stelle bey Tacitus, viel—
leicht die claſiſche, auf die er ſich ſelbſt ann. Al, 13. bezieht, iſt verlohren

gegangen.
23) Mit der undankbaren oder vergeblichen Mube ſowohl, iene Mahrchen znu

ordnen und zuſammenzuſtellen, als auch mit der Aufloſnug der Frage: wie aus
einem  Abhulfsfeſte wider die Peſt, eine hundertiahrige Feyerlichkeit habe wer—
den konnen, haben, vor Geſuern, a. O. Aas. Politiaa die.cell. e. 58. und
Alexander ab Alexandro, Gemal. clier. 5, 26. 6G, 19. noch mehr aber, Onuphr.

Panvinius in Comment. de ludis ſœeular. in Grærii Thes. T. a p. 1067. nud
am ausfuhrlichſten bet. Taſtinus de. Vet. Romanor. anno ſæculari &e. ibid. T.
VIil, a p. 474. wie auech Adolph. Turretiuus de ludis ſæeul. quæſt. arad. Go-

ner. 1701. 4. ſich beſchaftigt, welche auch nebſt Jos. Sealiger, de einend. temp.
2. ſ. fin. und Dion. Petarius, dotlr. temp. 2, 76. uber dit noch ſchwerere Zeit—
berechnung derſelben, ihre Gedanken vorgetragen haben. Sie ſcheint mehr

willkuhrlich gewelen zu feyn, und man vermißt in Anſehung derſelben bes
fonders, die Stelle bey Tacitus.

24) Daher die Anweiſung, welchen Gottheiten geopfert werden ſollte, in den 27
ESibylliniſchen Verſen bey Zoſimus; a O. und die Anreden in den Secularge—
dichten bey Catull, 32. und Horatz, an ebendiefelben. Dahingegen der Erbaner
der Stadt und der Stiſter des Rom. Staats, eines Romulus, Numa, Bru—
tus, Valerius u. ſ. w, hier nicht gedacht wird, deren Verdienſte dach bey aus

deetr Gelegenheit gerhmt werden, Hor. 1, od. 12. Virg. Aen. G, 778. ſt.



gein fallen ſoll, wie weit von Feſten dieſer Art die unſrigen in aller Bea
trachtung ſich unterſcheiden. Mit den Hilarien, die iahrlich den
2aſten Marz einfielen, in denen um der gefalligern Benennung willen,
manche etwas auch Chriſten anſtandiges und nachahmenswurdiges
haben. finden wollen, iſt es das nehmliche. Man kenne ſie blos zur
Geſchichte der Menſchheit, die aber auch zugleich Geſchichte der Ver—
irrungen derſelben iſt, ohne ubrigens Vergleichungen oder Folgerungen
fur chriſtliche Anſtallten daraus zuerkunſteln, darzu man auch ohne
Kunſt, durch flüchtige und oberflachliche Anſicht derſelben, nur noch
mehr aufgelegt iſt.

Demnach ſchopfen wir, welches noch die lezte Erinnerung ſeyn
mag, die gemeinen Vorſtellungen uber dieſen Gegenſtand zu berichti—
gen, ſowohl den. Entſchluß, als die Art, dieſe Gedachtnißtage wegen
Grundung hieſiger Stadt vor dreyhundert Jahren zu begehen, blos
aus ienen Kenntniſſen nach den Grundſatzen der chriſtlichen Religion,

indie, wie fur alles, was wir einzeln oder gemeinſchaftlich, in Geſiu- J
nungen und Handluingen zu beobachten haben, ſo auch fur dieſen Zweck,
das beſte und zweckmaßigſte Verfahren vorzeichnen.

Man fonnte es dahero ſchicklicher und zweckdienlicher finden,
vor iedes Meuſchenalter, z. B. alle 25 bis 30 Jahre, und alſo fur
die meiſten doch lieber, als gerade fur die wenigſten, das Gedachtnis
der Erbauung einer Stadt zu ernenern, und es wurde nach dem ein—
mal willkuhrlichen und neueſten 25) Gebrauche des Worts, iede der
gleichen feherliche und gemeinſchaftliche Ruckerinnerung eben ſowohl
Jnbelfeſt ſeyn und heiſſen konnen. Aber da es an ſich nicht auf das
auſſerliche, der Feſtlichkeiten hauptſachlich ankommt, da ſerner eine 4
hundertiahrige Feyer, auch ohne Hinſicht auf romiſches Herkommen,

daß das hundertſte Jahr, ſchon durch die meiſten in demſelben wieder
ſich dadurch ſchon auszeichnet, und gut erklaren oder rechtfertigen laßt,

vorkommenden gleichlautenden Zahlen, das Andenken der Sache am

 66b3— J ſlebhafteſten
25) Fur dieſen Ausdruck fehlt. unter andern die Erlauterung, die inn vorigen. zu

geben war, aber wegbleiben muſtit.
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jebhafteſten zurlickbringt; noch mehr, da man dergleichen Feſt in ſolchet
großern Periode gerade dann fehert, wenn es mit ſeinem Gegenſtande
eben in die Vergangenheit vollig ubertreten, wenn es der Erinnerung
und gleichſam unſerm Geſichtskreiſe ganz entſchwinden will, und man
ſo nach der. nun vollig zu beſorgenden Vergeſſenheit noch gleich zu rech.
ter Zeit begegnet und vorbeugt; ſo ſieht man nicht, warum man dieſe
Gewohnheit zu verlaſſen Urſache haben ſollte, da es denn doch über—
dies freyſtehet, alle funfzig oder ſogar alle funf und zwanzig Jahre,
theils vor dffentlicher Verſammlung, theils in Schillen durch eiuen Re—
deackt, ienes Andenken eben ſo wohl durch erweckliche Erinnerinigen,
wenn auch nicht bey weiteren Feſtlichkeiten, die ohne dem mehr die Phan—

taſie als den Geiſt beſchäftigen, zu erneuern.
Die Sache ſelbſt, deren Weſentliches dankbare Erinnerung iſt,

gewinnt aber zugleich durch eine großere, durch eine hundertiahrige Zeit—
lange um ſo mehr, ie großer nun die Reihe der Wohlthaten und die
Summe des Guten erſcheint, das ſich ietzt zuſammen der Betrachtung
darſteilt, beſonders wenn man ein kurzes tabellariſches Verzeichnis da—
von, ein Memorandum der denkwurdigſten Schickſale und Ereigniſſe
einer Stadt durch iedes ganze Jahrhundert, zu dieſer Uiberſicht in den
Handen hatte. Auch. wird iene dankbare Erinuerung dadirch noch fey—
erlicher fur die ietzt kebenden, und ihnen noch mehl zur Pflicht und Ge—
wiſſensſache, wenn ſie bedenken, daß ihre Vorfahren, die dieſes Ge—
dachtnißfeſt vor hundert Jahren begiengen, ohnfehlbar auch auf die Wir—
kung ihres Beyſpiels, mithin. auch auf gleiche Dankbarkeit ihrer Nach-
kommen, damals rechneten, und in dieſer aller; beſonders aber in der
ietzt kebenden, Namen, ſchon die Angelobung eines gleichen Gedachtnis-
und Dankfeſtes, ohufehlbar thaten. Welche dahero dieſe Angelobung
in Erfüllung zubringen eben ſo wenig ermangeln durfen, als
gewis ſie wieberum begehren, wunſchen und hoffen, daß ihre
gegenwartige Dankbarkeit, ihre diesmalige Verehrung Gottes, fur ſo
viele Erweiſſe ſeiner bisherigen Gute und Wohlthatigkeit, den nehmlichen
Eindruck und Erfolg, nicht minder bey ihren Nachkommen dereinſt ha
ben moge und werde. Und wenn man ſich denn eine lange Reihe aus
dermafen gleich dankbaren und frommen Zeit- und Menſchenaltern vor—

ſtellt,



Fellt, deren iedes, als. Glied einer Kette, in das vorige und nachſolgen
de eingreift,“ d.i. durch Rechtverhalten und Dankbarkeit das vorige eben
ſowohl. zum Beyſpiel hat und befolgt, als hierdurch wiederüm des kunf-
tigen lehrendes und erweckendes Beyſpiel im Guten wird; ſo kann es wohl
nicht fehlen, daß ſich der Seegen und das Wohlthun des Herrn, über
die goldne Kette aller dieſer Geſchlechter verbreiten, und der Herr, nach

Schriftworten, ihnen wohlthun ſollte bis zu tauſenden.
Bey alle dem trift es zuweilen, daß Jubelzeiten nicht immer

mit Jubelfreiden gleichen Schritt haltenn, und es laßt ſich zwiſchen der
gleichen Feſten, die es der Zeit nach blos ſind, und ſolchen, die es auch
der Sache und Wahrheit nach ſind, ein allerdings denkwurdiger Unter—
ſchied machen. Die groſen Vorzuge einer Jubelfeyer der leztern Art ſind
wohl nicht zu verkennen. Und wenn man ſogar unter Widerwartigkei—
ten immer noch dankbar gegen die Vorſehung zu ſenn, Urſache hat; wie
vielmehr iſt es Schulbigkeit, oder, wie leicht, wie von ſelbſt vielmehr geht
dieſe Schuldigkeit dann in freywilliges Dankgefuhl und in Ergieſſungẽn
beſſelben ber, wenn alles um uns her, wenn aüch der Anblick u: Genus
des euſſerlichen Wohlſtandes, ieden erweckt, dem Geber alles Guten, vor
ſo viele ſeiner Wohlthaten aller Art, dankhar zu ſeyn u. ihn zu verehren?!

Uind das in wirklich geraume Zeit her, die glückliche Lage un—
ſeres Landes, und inſonderheit auch, hieſiger Stadt geweſen, da unſer

Durchlauchtigſtes Churhaus, da hieſige Kirehen-Civil- und
Knappſchafts- Obrigkeit, das Miniſterium, die Schule,
die Kaufmann- und Burgerſchaft, der ſchützenden, hulfreichen
und alles mit Wohlgefallen erfullenden Gute des Allerhdchſten, ſich bis
ietzt noch zu erfreuen haben; ſo daß es nur auf uns ſelbſt uunmehr be
ruht und ankommt, ob und wie wir Worte, und Aeuſſerungen
ieder Art, die ienen gleichgelten, beſonders nur dieſe Tage über, ſind viel
zu wenig; fortdauernde Geſinnungen, die das ganze Betragen beherr—
ſchen und beſſern, ſind hier nothig wie wir alſo dieſe unverkenn
baren Beweiſe der Gute Gottes auerkennen nnd verehren wollen, vder
aber nicht wollen? Jch ſchlieſſe mit den Worten D. Theod. Ehrph.
kilienthals, die er bey. dem finfhundertiahrigen Andenken der Gruti
dung der Stadt Konigsberg 1755, am Sonnfage Rogate, zum Haupt-
ſatze ſeiner Gedachtnißpredigt machte: Der Seegen der Frommen
iſt es, der eine Stadt erhöhet, uber 1. B.d. Kon. 8, 61.
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Den Redeackt, der, zu dem diesmaligen feherlichen Andenken hieſiger
tiunmehr vor dreyhundert Jahren gegrundeten Stadt, in hieſiger Schule,

nach Anzeige des Titelblatts gehalten werden ſoll, werde ich ſelbſt durch ein
Carmen ſæculare erofnen. Dann wird
Jmmanuel Traugott Schreiber, aus Breitenbrunn, den ehemaligen
Zulſtand hieſiger Gegend, aus zwey Benennungen des Waldes,

der ſie ehedem bedeckte, kurzlich in einem teutſchen Vortrage beſchreiben. Worauf
Aug. Lebr. Ufer, aus Mauersberg, ein geographiſchhiſtoriſches Gemalde

der Gegend und Stadt Annaberg aufſtellen wird Dann d
wirCarl Auguſt Sandig, aus Geyer, in einer lat Rede die Vorth l d'ed'

 erue, ie teErbauung hieſiger Stadt u. ihr Aufnehmen begunſtigten; u. hierauf
Gottlob Zriedrich Muller, aus Johſtadt, mit vorzuglicher Ruckſicht auf
theilnehmende Auswartige von edlen Geſinnungen gegen hieſige Stadt,
das, was der Vorſehung bey der Grundung derſelben unfehlbar
Zzu zu ſchreiben iſt, in teutſcher Sprache, und

Daniel Sigismund Siegel, aus Barenſtein, den Werth der Berge und
des Burgerglucks, in einem teut. Gedichte darſtellen Nach ihm nd

1 wartChriſtian Gotrhold Seyfert, aus Neudorf, in einer lat Rede d W
As eſentliche und von dem Auſſerweſentlichen zu unterſcheidende die

ſer Zeſtlichkeit zu zeigen ſuchen; wie auch
Carl Jul. Adolph Beyer, aus Juterbock, in einem teutſchen Gedichte,
das Jrrige bey der altromiſchen, und das Richrige und Wahre
bey gegenwartiger hundertiahrigen Stadtfeyer,in abſtechende Ver—

gleichung ſetzen, auch zu einigen durch das leztere erzeiigten Geſinnung br
enune geben, und zum Beſchlus, ſeinen vornehmen Gonnern, Lehrern u Freunden vb

chy,.ſeinem vorhabenden Abgange auf die Univerſitat, ſeine Dankgefuhle, die immer
ihm gegenwartig bleiben werden, und unendbare Hochachtung bezeigen, und
Jhnen wie hieſiger ganzen Stadt und lobl. Burgerſchaft, einen Wohlſtand,

deſſen Steigen und Wachsthum ſich auch forthin nicht. blos nach Jahren, ſon
dern nach Jahrhunderten berechnen laſſe, anwunſchen; und

oaJonath. Sriedrich Mohr, aus Abensfeld, die reichhaltige Betrachtung uber

das, was bey gegenwatiger Jubelfeyer das denkwurdigſte und
weſentliche iſt, in einer teutſchen Rede fortſetzen. Wornach endlich unſer Wur

diger Herr Conrecktor, M. Chriſtoph Gotthelf. Konig, dieſe Schul
fegerlichkeit mit einem teutſchen Gedichte, Dankbezeigend gegen die Anweſen-—
den, beſchlieſſen wird.

Zu geueigter Anhorung dieſer Vortrage werden die hochzuverehrend 1
Zerren Jnſpektores hieſiger Kirchen und Schule, wie auch alle hoheei

vornehme und wohlwollende Gonner und Freunde, hierdurch gehorſamſt
und ergebenſt eingeladen. Geſchrieben den zten September 1796.



Cinigen1der Stadt Annaberg
Namen und Urſprung

wie auchU.geſſen erſtes Gedachtnisfeſt vor ein hundert Jahren,

betreffende. Nachrichten,
mit

Anzeige ihrer Quellen.
Sheen M. Jaul Jeniſius, zulezt Hofprediger in Dreßden. vorher einſt

Recktor allhier, hat in den eigenhandig von ihm niedergeſchriebenen und

unter dem Ramen des Albhi ſcholuſtici bekaunten und noch vorhande—
nen, aber eigentlich betitelten Annalibus ſcholae Annabergenſis cum
Alſbo ſcholaſticorum im J. 1589. Cap VIl. p. 55. das Jahr 1497. als
mit welchem zugleich dieſe handſchriftlichen Annales ete. anfangen, vor
das wahre Erbauungsiahr hieſiger Stadt angegeben; dabey aber auch
angemerkt, daß im Jahre zuvor 1496. ain 21 ſten September, einige,
in Abweſenheit des damals noch regierenden Herzog Alberts zu Sach—
ſen, von deſſen Prinzen George, auch Herzogen zu Sachſen, abgeſchick—
te Commiſſarien, 1) den Platz fur dieſelbe am Fuſſe des Pilbergs an
gewieſen haben, daher auch dieſer Tag, als der Grundungstag der—
ſelben gemeiniglich angenommen worden ſey. Die Erztgange aber, ſezt
er noch hinzu, waren ſchon ſechs Jahre eher, mithin von 1492 an,
fundig worden. Hiervon fuhrt er nicht nur ein chrono. oder eteoſtichon
(eine lat. Denkſtrophe, die durch ihre Zahlbuchſtaben das Jahr 1492.
bezeichnet) an, ſondern auch noch zween dergleichen, die vorgedochtes
Erbauungsiahr1497. ſelbſt, auf nehmliche Art auzeigen. Sie bleiben hier
weg, da ſie ſich bereits in der Annaberger Chronick befinden, S. 17 u. 21.

Alles dieſes iſt vom Jeniſius nochmals wiederholt und im Drucke
bekannt gemacht worden, in ſeinem Werke: Annaebergae hiſtoria, oder

Annae-
1) Unter denen Antonius Cospot, Hauptmann des Schloſſes Wolkenſtein, und

Bergvoigt, zu erſt geneunt wird.

J
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Aunaeberga, das er i605. ato zu Dreßden herausgegeben hat. Und
zwar kommt' es  darinnen zweymal vor; erſt weitlauftiger, in dieſes.
Werkes iſten Th. u. Cap. 27. Bl. ff. und wiederum eben deswegen eur-
zer, im 2ten Th. der iene erſt gedachten handſchriftlichen Annales ſelbſt
abgedruckt enthalt; Bl.i. unter dem. Jahre 1497. als mit welchem Jahre
dieſelben auch hier anfangen. Hiernachſt hat ſich zu ſeiner Zeit; mithin
vor dem Hauptbrande, in dem vergoldeten Knopfe des Kirchthurms ei—
ne bleyerne Tafel mit einer lat. Aufſchrift befunden, die gleich: zu Anfang

ebenfalls bezeugt, daß die exſten Hauſer 1497. erbaut worden. 2) Sie
findet ſich auch ſchon in geb. Chionick, S. 85. fe

Jn dem erſten Stadtprivilegio, vom Herzog George,10

das allhier den 28ſten Oct. am Simon-Juda Tage datirt, ſich ganz
in der Chronick abgedruckt befindet S. 22. ff. wird ſie durchgangig Neue
Stadt genennt, ſtatt deſſen iedoch die Benachbarten, und nach ihnen
auch die Fremden, ſie Schreckenberg (vielleicht zu verſtehen, beym:
Schreckenberg) nannten. Worauf ſie, einer hotzernen, der heik
Anna zu Ehren im J. 1498. errichteten Kapelle wegen, St. Annaberg,
mit Willen und Vorwiſſen Herzog Georgs genennt, 3) und ihr dieſer
Name auf deſſelben Anſuchen, vom Kayſer Maximilign 1. durch ein,,
Nurnberg, 1501. d. 22. Marz ausgefertigtrs Diplom  mit tbirehmriug
des Namens Schreckenberg, wie ausdrucklich dabey erwehnt wird, zu—
gleich nebſt einem Stadtwappen, ertheilt und beſtatigt worden iſt. Es
ſteht daſſelbe von Wort zu Wort abgedruckt in mehr ged. Chron. S.

Ju 34.Grundlicher. aber iſt die Ertheilung dieſes neuen Namens in.
den Urſachen zu ſuchen, die es ſelbſt veranlaßt haben, daß iene holzerne

Kapelle 4) der Anna gewidmet wurde. Die eiſte davon war die An—

J

hanglichkeit, die ſelbſt Herzog Georg fur dieſe Calender Heilige hatte, die

nichttu

2). Ao. iaq7. primae vedes huius urhis aedißeatae ſunt, ſind die Worte.
3) Dies erwehut auch D. David Pfeifers!lat. geſthriebent hronic. Lipſiens. lib. 2.

z. 5j. p. 238.
4) Dieſe, ſo auf dein Platze der ietziaen Hauptkirche damals geſtanden, wird hier t

und da mit einer altern auf dem. Schottenberge am Schlettauer Wege, die kei—
nen beſondern Namen gehabt, verwechſelt. Auch Jenifius giebt ditſe vor alter
aus. Th. 1. Bl. 39. S. die Chronick, die beyde uuterſcheidet; S. 48. 49.



fricht im erſten, nicht im zweiten Jahrhunderte, und noch viel weniger
vorher, in der heil. Schrift, ſondern erſt fpater von dem unglaubhaften
Epiphanius im dritten Jahrh. aus welchem es im 8ten Jahrhuuderdte
Johann. Damaſcenus de orthod. fid. 4. i5 p. 283. wiederholt hat, er—
wehnt, und vor die Mutter der heil. Jungfrau und Großmutter Chri—
ſti, deren Mann Joachim geheiſen habe, ausgegeben worden iſt. Den—
noch hatte ſchon Kayſer Juſtinian derfelben zu Conſtantinopel im ſechs
ten. Jahrhunderte, einen Tempel etbauet, 5) und da man hierauf ihre
Wnuuder- und Thaten' in den Eegendengeprieſen. hatte, ſo iſt auch ihr
Name in den Calender eingeruckt worden. 6) Uund endlich hat Pabſt
Gregor d. izte iahrlich am 26ſten Jul. als dem Namenstage derſelben,

ihr zu Ehren eine volle, Vor- und Nachmittags- Feſtfeyer 7) in der
ganzen rom. Kirche, im J. 1584. durch einen apoſtoliſchen Brief, anbe—

Ffohlen und verordnet.
Aber mit und:vor Anfang dieſes nur gedachten Jahrh. war

man ſchon auf beſondere Verehrungen dieſer Annans) nicht nur
uberhaupt hedacht, ſonderu Herz. Georg inſonderheit war fur dieſelbe
eingenommen;. Das beweiſen. ſeine vielfachen Verwendungen in der
FJoige, um Reliquien derſelben, wenn auch mit vielen Koſten, fur hie—

c2 ſige5) Wie laronius in dlartyroloc. Romau. ꝑ. A453. qus brocop. de adlificiis conditis
vel reſtauratis auſpie o Juſtiniani imp. anfuhrt.

HG, Denn da die in der heil. Schrift vorkommeunden Namen nicht fur alle Calen
dertage zureichten, ſo hat man die noch fehlenden aus den Legendis, (Leſe—
oder Andachtsbucheru, die Beiſpiele frommer Perſonen, denen aber vieles blos
angedichtet war, dnthieltend) ſonſt aclis ſanctorum miartyrologis bennunnt, at·
nontmen, und ſo die Calendernamen erganzt.

7) duplex olſficium. Baronius Ebendaf.8) zum Unterſchied von andern Perſonen dieſes Namens, die in der Schriſt vor—

kommen, auch beſonders von Churfurſt Aug uſts Gemahlin Anna, von
welcher Annaburg, ſonſt Lochau, wie auch die Annen- Kirche bey Dreß—

 den, den Namen bekommen haben. S. Chron. Freibergens. D. Moölieri? P. 2.
p. 319. und Anton Wecks Dreßidner Chronick, p. 266. ff. Auch wird hieraus
mit Zuziehung des vorigen klar, daſj, und warum Sanet Aunaberg der Na—
me hieſiger Stadt urſprunglich ſeh, und daß er es, wenn Mißverſtandnis ver—
mieden werden ſoll, noch ſeyn muſſe. Rechtfertigen laßt ſich das Wealaſſen
des erſtern Worts aus vem ietzigen Spraechgebrauche recht gut, nur ſodann die

Zweydeutigkeit nicht verhuten.



fige Hauptkirche anzuſchaffen, ünd noch dieſes beſonders, daß er im J.
15000 am Annentage, das allhier unter gleichen Namen noch gewohnl.

Feſt, nebſt dem darauf folgenden achttagigem Jahrmarkte, wobey er
ſelbſt zugegen geweſen, dermaſen geſtiftet und angeordnet hat, daß das
zu Freyberg, ſonſt den Tag zuvor gefallige Feſt des heil. Jacobus nebſt
Jahrmarkt darauf, von nun an eingeſtellt, und beydes auf den Mar—
garethentag, mithin 13 Tage zuruck, um die Wallfahrten hieher aus
dem ganzen Diſtrickte zu befordern und in Aufnehmen zu bringen, 9)
verlegt werden muſte. Eben dieſe Geſinnung deſſelben fur iene Anna
bezeugt noch zum liberfluße der ber. Gottfried Arnold, von hier gebür—
tig, als Profeſſor der Geſch. in Gieſſen, in einer Abhandlung
de Georgio Sax. Duce 1697. 4. Cap. 2. 8. 13. P. 25. ſeq. ausfuhrlich.

Nachſt dem laßt ſich, was damals iener Anna zu Ehren ge—
ſchehen iſt, auch aus der Meinnng herleiten, die man durchgangig
hatte, daß ſie inſonderheit, Erthe iler in des Bergſegens und Reich—
thums ware. Man habe ſie, ſagt Melzer, in der Stadt. und Berg—
Chronick von Schneeberg p. 285. vor die Erztmacherün gehalten.

Daraus ſich auch erklaren laßt, warum ihr an nur gedachtem Orte ſowohl
als auch zu Freyberg, beſage der Chronicken, Bergcapellen ebenfalls errich-—
tet worden ſind. «Sogar in der Apologie der Augſp. Confeſſion 10)
wird des Aberglaubens gedacht, daß, wie man einem ieden Heiligen

eine deſondere Verrichtung und Kraft zuſchreibe, ſo auch der An—
na man es zutraue und von ihr erwarte, daß ſie Geld ſchaffe.
(quod divitias largiatur.) Und man ſcheint dies auf die ganze Sipſchaft
derſelben entweder ausgedehnt zu haben, oder ihre Gunſt wenigſtens
ſich haben erwerben und verſichern wollen, da man ihrem Ehegatten,

Joachims
H und aus denſelbeu auch iene Koſten mit der Zeit wiederum, noch

ſchuß, zu gewinuen. Einzig wahre, obgleich flille Urfache des ganzen Reli—
quienweſens.

a0).im 9ten Art. de inroeat. Sanclor. p. 229. in Weiſtus teutſcher Ausg. Leipz
1339. 4. S. 285.



Joachimsthal, 11) ihrer Tochter, Marienberg, 12) und dieſer wio

J

derum ihrem Manne zu Ehren, Joſephs- oder Johſtadt, alles in kurzen
nach Annaberg.erbaute Stadte, benennt hat, damit ſich die Verwand

a

ſchaft der Anna in der Nahe beyſammen ſinden ſollte; wie ſchon Jeni—

ſius bemerkt hat. Von dieſem allen, findet ſich auſſer den bereits an
ihren Orten angezeigten Stellen, weitere Nachricht, in D. Georg Hein—

rich Gotze, der erſt hier, dann in Lubeck Superintendens geweſen,
hiſtoriſch theologiſcher Diſſertation, de euleua Annæ, aviæ Chriſti, in
AMisniam invecto, Lips. 1702. die er hernach in ſeine Meletemata Annæ-
bergenfia varii argumenti. N. XIX. a p. 989. Lubec. Lips. 1707. 8.
eingeruckt hat. Von den beylaufig erwehnten Reliquien der Anna,
und andern, die in der Stille von Lic. Georg Seideln, Hauptp. und
Superint. allhier, vom J. 1545. bis 75. bey Seite gebracht worden
ſind, habe abſichtlich nichts weiter erwehnen wollen, da ſis auch in
ged. Schrift, thes lll. S. a. wie bey Jeniſius, Bl. 58. f. des iſten Th.
und ſehr ausfuhrlich in der Chronick, S. 165. 184. augezeiget

worden ſind.
Was noch das Gedachtnißfeſt wegen Grundung der Stadt an—

betrift, ſo findet ſich keine Nachricht, daß dergl. mit Ablauf des erſten
Jahrhunderts gefeyert worden, und daß es nicht geſchehen ſey, laßt

ſchon das Stillſchweigen des Jeniſins davon in ſeinen Schriften ver—
muthen. Dargegen ſich vielmehr in D. Andr Molleri Chron Freib. P. l, p.

14. die Anzeige findet, daß „das erſte Annabergiſche Stadtiubilaum,
„obgleich ſchon das zweyte Jahrhundert bereits verfloſſen geweſen, 13)
„im Jahre 1697. den gten December, feyerlich begangen worden ſey.!!

J

Von dieſem erſten des i7ten Jahrhunderts alſo, hat ſich auch eiue ſthrift—
liche Nachricht gefunden, die es allerdings verdient aufbewahrt und fur

c3
die

Tnrn) Von Seiten der Grafen von Slick, in Bohmen.

DJV Seiten Herz Heinrichs zu Sachf wie dies auch mit Johſtadt der Fall
12 oniſt. Jeniſius in der Zueignungsſchrift ſeines Werks an den Churf. Chriſtian

2 den Anderu. S. a1.
13) Quamris alterum a eondita urhe elapſum eſſet ſacculum, ſind die Worte

daſelbſt.
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Ppp. und Superint. al. Chriſtian Rehmann, im J. 1696. mit Er H.
Rathe allhier, wegen der Feyher ſolchen Gedachtnißfeſtes am asſten Jul.

etwan deſſelben Jahres, ſchtiftlich communizirt hat, die Antwort aber
dahin ausgefallen, da er in Anſehung des Jahres ungewiß geweſen,
daß dieſe Feyerlichkeit wohl bis in das folgende o7ſte Jahr, nach da
ſelbſt angefuhrter Urſache, 14) anſtehen muſte. Zu Anfang eben die
ſes Jahres aber wurde gedachter dl. Lehmann, als Superint. nach Frey—
berg berufen, nach deſſen Wegzuge der ſchon erwehnte M. Gotze, als
Nachfolger denelben, an weiterer Beſorgung iener Feſtlichreit 15) ſri—
ner Seits, wie ebenfalls aus gedachten Nachrichten zu erſehen iſt, ge—

hddrrigen Antheil zu nehmen nicht ermangelt hat. Doch finde ich nicht,
daß von ihm ſonſt bey Gelegenheit dieſer Feyerlichkeir etwas heraus ge—
geben worden ſey, als eine Schrift von13 Bogen, deren Titel iſt:

Obſervationum factarum ſpecimen in memoriam jubilæi Annæbergenlis,
d. VIII. Dec A. elo CEXCVII. inter vota ac. plauſus exultanitiom celebrati,
die in ſeinen ſchon angez. deletematibus &c. die erſte iſt; wo er im
Eingange, ſogleich zu Anfang, erwehnt, daß Amnnaberg in dieſem Jah
re das Stadtprivilegium (Civitatis iura privilegia) vom Herz. Georae
cwobey Herz. Albert hicht ubergangen ſeyn follte, da es iener in Woll
macht des leztern ausgefertigt hat) erhalten habe; dann, in der erſten
Obſervat. p 6 ff. darinnen er den ſinnreichen Gedankende bontificio-
xum religione mulibri ausfuhrt, vor deſſen Erfinder ſich aber

nicht 16) ausgiebt, von den Verehrungen und Reliquirn der heil.
Annaq,

ey Nachſuchen im Archive befunden worden, daß Herz. Georg,
Andenkens, allererſt iim Jahre 1497. hieſiger Stadi das erſtere
m ertheilt, unb ſelbige mit dem Jure Cirituti begnadigt habe.“
25ſten Jul. ſchon vor ſich gehen. ſollte, aber durch den Wegzug

ns nach greyberg, ſo wie durch das ineben dem Jahre erfolgte Ab—
chiciae. Al. Zobels, aufqgehalten worden, und blos deswegen erſt
c. denelben Jahres: erfolgt. iſt. Aus einer Regitiratur d. d. 18. Nov.

Joh. Martin Jobins p. t. synd. in gedachten Nachrichten.
Scherzer aus deſſen Programmen p. 190. er den Gedanken: die

e, eine Dameureligion, geſchopft hat, iſt nicht der Erfinder
ch der nonnemo von dem er ihn aufgefangen hatte, braucht kein Ge—

ſen zu ſeyn.



Anna, ſo wie von andern Schuzheiligen weibl. Geſchlechs, manches d

denkwurdige und angenehm unterhaltende vorgetragen hat. Auch hat
ſich nichts zur Zeit von dem damaligen Recktor allhier, M. Joh. Jac.
Stubel, noch auch eine Nachricht von einem damals gehaltenen Rede—
ackt in hieſiger Schule, auffinden laſſen, da doch dergleichen vermuth—
lich gehalten, auch wahrſcheinlich eine Einladungsſchrift deswegen ge—
ſchrieben, aber nicht aufbewahrt worden, und auch ſonſt unerwehnt
geblieben iſt. Es iſt aber dieſes um ſo viel weniger zu verwundern,
da von den allgemeinen Religionsiubelfeyern des vorigen Jahrhun—
derts, ſchon wenig oder nichts damals aufbehalten, und was nicht
verlohren gegangen war, erſt noch in dieſem Jahrhunderte aufgeſucht,

und hin und wieder in Sammlungen gebracht worden iſt. Daher eine
Hechanſehnliche Jnſpeckt ion allhier, auſſer der Beſorgung ſelbſt einer
Dankt und Verehrung zeigenden Begehung dieſes Feſtes, auch darauf
zugleich Bedacht genommen hat, daß, wie die Anerdnung hierzu, der
Nachkommenſchaft zum Beſten, ſo auch das vornehmſte der altern

Nachrichten von dem Urſprunge hieſiger Stadt und deſſen Gedachtniß
feyer vor hundert Jahren, hierbey wiederum in Erinnerung gebracht;
und ebenfalls dem Drucke uberlaſſen, auch zu weiterer Notitz und fur

ein kunftiges Jubelfeſt, beygelegt werden ſoll. Wie iede gute Anſtallt
und Abſicht, ſo muſſe auch dieſe beſonders in erwunſchte Erfullung
gehen, da mit der Erfullung derſelben, der fernere Wohlſtand
dieſer Stadt, unter der vaterlichen und treuen Vorſorge deſſen, der
ſie aus der Wildniß hervorgehen hieß und ſie bisher beſchirmt und er—
höhet hat, in unzutrennlicher Verbindung ſteht!!
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